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AMtllches.
Kgl . Hvevrrmt Wagokh.

Es wird hiemit auf die in der Beilage zum heuiigen
Blatt abgedruckten Verfügungen des Ministeriums des
Innern über Regelung des Fletschverblauchs und über die
Verpflichtung zur Abgabe von Kartoffeln vom6. April
1916, sowie über die Regelung der Eierversorgung vom 7.
April 1916 noch besonders hingewiesen.

Die Heere » Ortsvorsteher erhalten den Auftrag,
diese Verfügungen durch Anschlag am Rathaus zu veröf¬
fentlichen und aus den Anschlag in ortsüblicher Weife hin-
zuweife».

Den 11. April 1916. Kommerell.

Berfüguug der Fleischversorgungsstelle über die
Aufnahme der Bestände an Fleisch, Fleisch- und

Wnrstware «.
Auf Grund des § 37 der Beifügung des K. Mini¬

steriums des Innern über die Regelung des Fleischver¬
brauchs, vom 6. April 1916 (Staalsanz. Nr. 82), und
der Vundesrats-Berordnmig üb r Borratserhebungen vom
2. Februar und 3. Septbr. 1915, (R.G.Bl. S . 54, 549)
wird verfügt:

8 1.
(1) Am 15. April 1916 findet eine Aufnahme der

Vorräte an Fleisch, Fleisch- und Wurstwaren jeder Art
(einschließlich Fleischkonssrvm) statt.

(2) Die Ausnahme erstreckt sich bei Privatpersonen
nicht auf die zum alsbaldigen Verbrauch bestimmten Vor¬
räte an rohem Fleisch.

8 2.
(1) Wer mit dem Beginn des 15. April 1916 Borräte

der in § 1 genannten Art in Gewahrsam hat, ist verpflichtet,
ste dem Oltsvorsteher des Orts anzuzeigen, in welchem die
Vorräte sich befinden.

(2) Anzuzeigen find nur Vorräte, welche5 Psund,
sämtlicher Fleisch- und Wurftarten zusammengerechnet über¬
steigen.

(3) Bon der Anzeigepflicht werden auch dis Gemeinden
und sonstigen öffenilichrechtlichen Körperschaften und Ver¬
bände, Anstalten und dergi. betroffen.

(4) Metzger haben außer ihren Vorräten auch die Zahl
ihrer Schlachtungen in der Zell vom 16. bis 31. März und
1. dis 15. April 1916 anzuzeigen. Wer Hausschlachtungen
seit dem 1. Januar 1916 oorgenommsn hat, hat diese
gleichzeitig anzuzeigen.

§3.
(1) Die Durchführung der Aufnahme liegt den Orts-. . .

Me Wogesenrvacht.
Kin Kriegsvomern aus der Gegenwart

von An Ny Wothe. Nachdruck verboten
Amerikanisches vopxrixbti 1914 by Anny Woth«, Leipzig.

(Fortsetzung.)
„Der alte Graf ist ja vielleicht noch Franzose im tief¬

sten Herzen, ober er scheint mir ein Ehrenmann durch und
durch, dte Söhne unsere Kameraden, die das höchste Ver¬
trauen verdienen, und die Töchter" —

Helmbrecht brach erschrocken ab, denn eine Blutwelle
schoß dem Haupimann in das gebräunte Gesicht.

„Bitte!" wehrte Barendusch sehr entschieden.
„Verzeihung, Herr Hauptmann," stotterte Helmbrecht,

„ich meine ja zum Beispiel KomtesseG.sela. Niemals sah
ich Reineres und Schöneres. Und wäre ich nicht sin armer
Schlucker, dann wüßte ich wohl, was ich täte, wenn ich heil
aus dir sein Krieg herauvkomme."

„Auch wenn sich die Gewißheit ergibt, daß dieses rei¬
zende Mädchen einen Vater hat, dessen sie sich schämen
muß?" fragte Barenbusch scharf.

Einen Augenblick blieb es totenstill zwischen beiden
Männern.

„Auch dann!" gab Helmbrecht dann fest zurück.
Barenbusch sah ihn durchdringend an.
„Es gibt Dinge, die es einem deutschen Offizier ganz

unmöglich machen, eine Frau zu freien, deren Vater,eln
Hochverräter ist."

Vorstehern ob. Sie erfolgt entweder mittels Ortslisten durch
Erfragen von Haus zu Haus oder mittels schriftlicher An¬
zeigen.

(2) In ländlichen Gemeinden wird die Erhebung der
Borräte in den Haushaltungen mittels Ortslisten in Ver¬
bindung mit der Birhzwischenzählung am 15. April 1916
empfohlen.

(3) Soweit schriftliche Anzeigeerstattung vorgeschrieben
wird, sind die Beteiligten öffentlich zur Erstattung der An¬
zeigen auszufordern und ist ihnen ein Anzeigeoordmck nach
den von der Fleischversorgungsstelle oorgeschriebenen Mu¬
stern bis zum 15. April 1916 zuzustellen. Die Anzeigen
find spätestens am 17. April 1916 wieder abholen zu
lasten.

(4) Der zur Anzeige Verpflichtete wird von seiner Ver¬
pflichtung nicht entbunden, wenn der Anzeigeoordruck nicht
rechtzeitig ihm zugcstelli oder bei ihm abgeholt wird. In
diesem Falle hat er selbst sich den Vordruck zu beschaffen
und die Anzeige zu erstatten.

8 4.
(1) Die Anzeigen sind vom Ortsoorsteher zu prüfen

und die Vorräte Über 5 Pfund in eine Ortsliste auszu¬
nehmen, welche die gleichen Angaben zu enthalten hat. wie
dte Tnzeigeoordrucke. Die Erhebungen bei den Metzgern
und bet anderen gewerbsmäßigen Fleisch- und Wurstver-
käusern sind um Schluß der Ortsliste besonders aufzu-
führen.

(2) Die auf Grund der Umfrage oder schriftlichen An¬
zeigen ausgestellten Ortslisten sind bis 22. April 1916 dem
Oberamt in Urschrift oder Abschrift vorzulegen.

8 5.
(1) Bei den Personen, welche Hausschlachtungen im

Lause dieses Jahres oargenommeu haben, ist durch geeig¬
nete, vom Ortsoorsteher"zu bestellende Bertrauenspersonen
die Richtigkeit der Borratsangaben nachzuprüfen, bet Er¬
hebung mittels Ortslisten tunlichst in Verbindung mit der
Erhebung durch die Erhebenden.

(2) Bei den anderen Anzeigepflichtigen sind Nachprü¬
fungen stichprobsweise anzustellen.

(3) Das Ergebnis der Nachprüfung ist bis zum 30.
April 1916 dem Oberamt zu berichten.

8 6.
Die am 15. April 19l6 in den Haushaltungen vor¬

handenen Vorräte von mehr als 5 Pfund werden den Ver¬
brauchern und Selbstversorgern aus ihr Recht zum Bezug
an Fleischkarten und Fkischbezuge- und Schlachkscheinen
angerechnet. Wollen sic neben ihren Vorräten gleichzeitig
euch noch anderes Fleisch verbrauchen, so haben sie die Zeit
anzugeben, inneihalb der sie ihre Borräte verbrauchen

„Sie malen nun wieder in den schwärzesten Farben¬
lieber Barenbusch. Ich weiß allerdings nicht, wie ich in
einem solchen Konflikt, wenn er an mich heranireten sollte,
bestehen würde, ich weiß nur, daß ich ein Mädchen, das
ich liebe, und das selber ganz uischuldig an einem Verge¬
hen der Ihrigen ist, niemals verlassen würde."

„Auch wenn Sie dann vielleicht einen Beruf aufgeben
müßten, der Ihnen lieb und wert, der Ihnen Lebensbedin-
gung geworden ist?"

„Auch dann."
Barenbusch schwieg betroffen.
„Ich kann mich zu Ihrer Ansicht nicht durchringen,

lieber HAmbrecht. Ich meine, für einen deutschen Mann
steht an erster Stelle dte Pflicht und seine Ehre. Die Liebe
kommt erst an zweiter Stelle, selbst, wenn unser Leben
daran hängt."

„Zugegeben, aber so heilig wie Ehre, Pflicht und Liebe
uns sind, muß uns auch die Treue sein. Heißt das nun
Treue, wenn wir eine Frau, dte wir lieben, verlassen, weil
ihr Bater vielleicht etwas getan hat. was gegen unsere Ehre
geht?"

„Unser Stand legt uns"' Pflichten und Opfer auf,
Helmbrecht."

„Aber er darf keine verlangen, die uns gegen das
msuschliche Gefühl gehen. Blank sei allezeit unseres Schwer¬
tes Scheide, im Kl-inen und im Großen, aber einen Makel
schafft man sich nur selbst, der kann uns nicht von Außen
kommen. Und ich hoffe von diesem großen schrecklichen und

wollen, und können für diese Zeit noch so viel Fkekfchmarksn
erhalten, daß ihr Gcsamtoerbrauch die vorgeschriebene
Höchstmenge nicht überschreitet.

8 7-
(1) Wer vorsätzlich die verlangte Auskunft nicht erteilt

oder wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben
macht, wird mit Gefängnis bk zu 6 Monaten oder mit
Geldstrafe bis zu 10 000 Mark bestraft. Auch können Bor¬
räte. die verschwiegen find, im Urteil für dem Staat ver¬
fallen erklärt werden.

(2) Wer fahrlässig die verlangte Auskunft nicht erteilt
oder unrichtiqe oder unvollständige Angaven macht, wird
mit Geldstrafe bis zu 3000 Ma k oder im Unvermögens¬
salle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten bestraft.

Stuttgart, den 10. April 1916. Schall.
Die Heere» Ortsvorsteher

werden unter Bezugnahme auf vorstehende Verfügung ver¬
anlaßt, für die Veröffentlichung der darin enthaltenen Be¬
stimmungen durch Bekanntmachung in entsprechender Weise
Sorge tragen zu wollen. Für sämtliche Gemeinden des
Bezirks einschließlich der Stadtgemetnde Nagold wird das
Ortslistenvrrfahren und die Verbindung der Aufnahme mit
der Birhzwischenzählung am 15. April 1916 ar-geordnet.

Dte Aufnahme har zu erfolgen:
1. bei Verkäufern von Fleisch- u«d Wmstwaren(einschl.

Fleischkonserven) durch Ausfüllung eines Anzcigeoor-
drucks U.

2. für alle übrigen Personen mittels Ortslisten durch Er¬
fragen von Haus zu Haus.
Die Anzeigeoordrucke8 gehen den Gemeinden durch

das Oberamt, die Orttlistm aber unmittelbar durch die
FleischoerZorgungsstellein Stuttgart zu.

Für eine pünktliche Durchführung der Aufnahme, ins¬
besondere einer vollständigen Erfassung der Bestände bei den
Verkäufern von Fleisch- und Wurstwaren, sowie Fleisch-
Konserven und bei den Selbstversorgern aus Hausschlach¬
tungen ist Sorge zu trogen.

Nazotd, den 11. April 1916. K. Oberamt:
Kommerell.

Bekanntmachung,
betr. die Abhaltung von Gemüsebaukurse ».

Das Kriegsende läßt sich vorläufig noch nicht abjehen,
cs liegt daher im eigensten Interesse eines Jeden, auch ln
diesem Frühjahr, wie im vergangenen Jahre alles aufzu-
bietcn, um Nahnmgkmittel zu erzeugen. Das kleinste Stück
Land, soweit es sich nach seiner Lage und Bodenbrschaffen-
heir eignet, muß durch den Anbau von Gemüse nutzbar

doch so herrlichen Krieg, daß er uns neben dem Sieg aus
den Schlachtfeldern auch anderes Großes bescheren wird."

„Was rechnen Sie dazu?"
„Zunächst Ausrottung der falschen Ehrbegriffe, die meist

nur in eienden Redensarten gipfeln. Was ist denn Ehre
überhaupt? Für die meisten ein Begriff, der in Aeußer-
ltchkeiten wurzelt. Wenn nur nach außen hin die Ehre
gewahrt bleibt, im Innern kann olles so faul und morsch
sein, daß es haltlos zusammenbricht. Das nennt sich ge¬
wöhnlich Ehre!

Aber es soll und muß anders werden in deutschen Lan¬
den. Nicht umsonst wollen wir unser Blut und unser Le¬
ben dahingeben. Unsere heiligsten Güter gilt es zu retten.

Ehre ist, vor sich selber bestehen! Das soll jeder
deutsche Soldat sich aus dem blutigen Schlachtfeld ins Herz
schreiben und danach handeln.

Mag das Heer unserer Feinde und Widersacher noch
so schreien und uns als die Einfacher dieses Weltkrieges
schmähen, wir tragen das Bewußtsein in uns, daß Ehre
und Recht uns die Pfade weisen, nicht Ruhmsucht oder
die Gier nach Besitz, wie bei dm erbärmlichen Krämerseelen,
die dieses Blutbad verschuldeten. Es gibt keine Ehre, die
von Außen kommt. Jeder Deutsche trägt ste als Steges-
banner in der eigenen Brust!"

Helmbrecht hatte immer erregter gesprochen. Mit leuch¬
tenden Augen stand er jetzt vor seinem ernsten Vorgesetzten,
der ihm mit tiefem Blick in das strahlende junge Gesicht sah.

Fortsetzung folgt.



gemacht we den. In den Hsus- und Krautgärten kann
durch zweckmäßige Einteilung des Landes, durch richtige
Sortenwahl, reichliche Düngung und geweigerte Bodenpslrge
der Ertrag an Gemüse noch wesentlich vermehrt werden.
Es sei daher an olle Grundstücks-- und Gartenbesitzer die
Ausforderung gerichtet, soweit nls irgend möglich dazu bet¬
zutragen, daß Gemüse in möglichst großem Umfang erzeugt
wird.

Gestützt auf die guten Erfolge, mit denen die im vo¬
rigen Iahie gehaltenen Vorträge über vermehrten Anbau
von Gemüse oegleitet waren, wird Herr Obstbauiusprktor
Winkelmaun in Ulm nunmehr

i« Haiterdach am LS. «. LS. April ds . Js . und
in Nagold am L4. ». LS April

einen Gemüse bankurs obhalten.
Je an beiden Kurst,,gen werden morgens «m S

Uhr auf den betr. Rathäusern Vorträge und alsdann
nachmittags von S Uhr ab praktische Unterwei¬
sungen im Pflanzen und Säen drv Gemüses statlfinden.

Zu diesen, im Vorjahr mit großem Beifall aufgenom-
menen Genrüsebaukukse.i werden die beteiligten Kreise,
insbesondere Frauen nnd Mädchen ans der betr.
Stadt und Umgebung sreundlichst eingeladen.

Den l . April 1916. Kommerel  l.

Manl - und Klauenseuche.
Die Maul- und Klauenseuche in Rohrdmf, OA.Horb, ist er¬

loschen und sind somit für die nach der oberamtl.Bekanntmachung
vom6 März 1916 — Gesellschafter Nr. 55 — in den
15 Km-Umkreis fallenden Gemeinden die Beschränkungen
im Diehverkchr ausgehoben.

Den 11. April 1916. Kommerell.

Dev amtliche Tagesbericht.
WTB . Großes Hauptquartier , 11. April.

Amtlich. (Tel.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nach mehrfacher erheblicher Steigerung ihres
Artillerieseners setzten die Engländer südlich von St.
Eloi nachts einen starke« Handgrauatenangriff an.
der vor unserer Trichterstellung scheiterte. Die Stellung
ist in ihrer ganzen Ausdehnung fest in unserer Hand.

In den Argonne « bei La fille morte und weiter
östlich bei Vauqnois fügten die Franzosen durch meh¬
rere Sprengnugen nur sich selbst Schade» zu.

Im Kampfgeläude beiderseits - er Maas war
auch gestern die Gefechtstäiigkeit sehr lebhaft . Ge-
genangriffe gegen die von nns genommene» frsu-
zöfische« Stellungen südlich des Forgesbaches zwischen
Haueonrt und Bethtuconrth brache« verlustreich für
den Gegner zusammen. Die Zahl der uuverwnn-
dete« Gefangenen ist hier um 22 Offiziere, 549 Mann
ans SS Offiziere, IS3L Mann , die Beute ans S
Geschütze und SS Maschinengewehre gestiegen.
Bei der Fortnahme weiterer Blockhäuser südlich des
Rabenwaldes wurden heute «och 22S Gefangene
und L Maschinengewehr eingebracht. Gegenstöße
aus der Richtung von Chataneonrt bliebe» in unse¬
rem wirksame« Flavkenfener vom Ostnfer her liege».

Rechts der Maas versuchte der Feind ver¬
gebens, den am Südwestraud des Pfefferrückens
verlorene» Bode« wiederzngewinue«. Südwestlich
der Feste Donaumont mußte er «ns weitere Ver¬
teidigungsanlage» überlassen, aus denen wir einige
Dutzend Gefangene und S Maschinengewehre zu-
riickdrachten.

Die Feldpostkarte.
Einfach schmucklos. Zehn Zeilen nur
Aber durch jede Zeile dröhnt
Kanonendonner aus weiter Flur,
Aber durch jede Zeile stöhnt
Tiefer Jammer der Kreatur.
Schnell gekritzelt. Lesbur kaum,
Aber Dramen von Dulden und Leid
Und Taten birgt der kleine Raum
Und den zur Wch heit gehämmerten Traum
Bon deutscher Unüderwindlichkeit.

Paul  Enderling.

Buntes Allerlei.
Mehr geschichtliche Bildung ; „Die Königin der

W sstnschasten" hat der Leipziger Pädagoge Gaudig einmal
die Geschichte genannt. Aber anerkannt als solche ist fie
längst noch nicht allerseits. Dürfen wir Hessen, fragt Pros.
Dr. Strecker im „Vortrupp", daß der Kürz zu ihrer besseren
Einschätzung beitragen wird? Es wäre gewiß zu München.
Eiwas einseitig hat unsere Zeit sich an die Hcchschätzung
der Naturwissenschaften und der Technik gewöhnt. Wir
wollen dieser Hochschätzung durchaus nichts abbrechen. Und
wenn man sieht, was die Technik im j tzigen Kriege für
uns bcd'uiet, wird erst recht nicht zu befürchten sein, daß
sie im Urteil des Volkes etwas vertieren könnte. Um so
eher und ohne Gefahr, mißverstanden zu werden, darf man

Durch Feuer unserer Abwehrgeschütze wurden
zwei feindliche Flugzeuge südöstlich von Aper«
hernntergeholt.

Oestlicher und Balkankriegsschauplatz:
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Der Kampf um die
sozialdemokratische Parteiprefse.
Der Zwist in der sozialdemokratischen Partei greift

naturgemäß auch aus das Verhältnis der Parieiblätter zum
Parteivorstand über. Der letztere hat sich selbstverständlich
aus die aus den Mitteln der Hauptkasse errichteten und
unterhaltenen Zeitungsunternehmen das Mitbestimmungsrecht
bei Entscheidungen über Fragen grundsätzlicher Natur Vor¬
behalten. Infolgedessen erhebt er bei den von der Partei
finanziell abhängigen Blättern Einspruch, wenn ste sich in
den Dienst der Parteiopposit on stellen.

So ist es bereits zu Eingriffen seitens des Pmleioor-
standes in die „Borwärts"-Rrdaktion gekommen. Der
„Vorwärts", der bekanntlich das Zentralorgan der Partei
ist. wurde vom Vorstand unter eine Art Partei- oder
Mehrheitszensur gestellt, um zu verhüten, daß das Berliner
Organ die Kundgebungen der Minderheit in derselben amt¬
lichen Form veröffentlicht, wie die statutenmäßigen Beschlüsse
und Aufrufe des Parieivorstandes. Ferner hat der Vorstand
eine Re he von Artikeln beanstandet, welche ihm durch
Wahrheitswidrigkeilen den Konflikt innerhalb der Partei
zu verschärfen schienen und endlich hat er nach wiederholten
Zusammenstößen angeordnet, daß einem in der „Vorwärts"-
Redaktion weilenden Parteioorstandsmttglled die Fahnenab¬
züge des politischen Teiles oorzulegen und Notizen nicht
aufzunehmen sind, die der Parteworstand beanstandet. Eine
gerade für eine sozialdemokratische Schristleitung sehr schmerz¬
liche Maßnahme, die im Hinblick auf die scharfe sozialde¬
mokratische Bekämpfung jeglicher politischer Preßzensur
seitens der Regierungsbehörden wie ein Treppenwitz der
Weltgeschichte anmutet.

Die Berliner Lokalorganisationen, denen ebenfalls ein
durch Parteistatut gewährleisteter Einfluß auf den„Vor¬
wärts" zustkht, haben als Anhänger der Minderheit mit
großer Mehrheit gegen diese parteiamtliche Präoentivzensur
scharfen Einspruch erhoben und die ..Borwätts"-Redaktion
angewiesen, in Ihrer bisherigen Haltung zu verharren, ja
sogar dem Pütteioorstond mit Gegenmaßregeln gedroht.

Der Parteioorstand erläßt nun folgende Erklärung:
„Nach dem Organisationspatut der Partei ist der

„Vorwärts" das Zentralorgan der Partei. Als solches
hat er der Einheit und Geschlossenheit der Porte! zu
dienen. Aus seinen Spalten hat deshalb alles sernzu-
bleiben, was die Pattetzerrütterung fördert, denn cs muß
verhindert werden, daß die die Arbeiterinteressen schwer
schädigende Spaltung der sozialdemokratischen Reichs¬
tagsfraktion zu einer Spaltung der Partei führt. Don
diesen Grundsätzen ausgehend hat der Parteivorstand
folgende Beschlüsse gefaßt und der Redaktion des „Vor¬
wärts' miiget ilt:

„Der „Vorwärts" bringt in seiner Nummer vom
30. März 1916 an der Spitze des Blattes einen Aus¬
ruf der „Sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft".

Der Parteioorstand hat in seiner heutigen Sitzung
beschlossen, geqcn dieses Verfahren Einspruch zu er¬
heben. Das Organisattonsstalutder Partei kennt nur
eine sozialdemokratische Reichstagsfroktion. Sonder-
organisalionen werden von dem Organisationsstatut
der Pattei nicht als gleichberechtigt anerkannt. Die
Gruppe der 18 hat deshalb kein Recht, sich an der
Spitze des Zentralorgans mit Aufrufen an die Pattei¬
genoffen zu wenden.

Wenn die Redaktion des „Vorwärts" von Kund-
gedungen dieser Gruppe Notiz nehmen will, so kann

aber w hl eben deshalb daran erinnern, daß die Technik
uns zwar die Mittel zur Kriegführung in die Hand gibt,
daß aber der Zweck de« Krieges aus anderem Gebiete liegt,
und zwar letzten Endes auf geistigem Gebiete. Ein Volk
kämpft vor allem um die Möglichkeit, seine innerliche Eigen¬
art, sein ganze« Se lenleben frei erhalten und frei entfalten
zu können. Damit aber ist eine Aufgabe gestellt, mit deren
Erörterung und Klärung eben die Geschichte es zu tun
hat. Nur ein wahrhaft geschichtlich gebildete« Volk wird
in volle« Umfange erkennen, wofür es eigentlich kämpft.
Und nur ein Vo k mit Uebunz i« gesch'chtiichen Denken
wird auch die Mittel und Wege richtig wählen, auf denen
er zur Behauptung seiner materiellen wie geistigen Existenz
gelangt. Wenn in weiten Kreisen des deutschen Volkes vor
dem Kriege dos Verständnis für alle Fragen der auswär¬
tigen Pslttid bedauerlich gering war und vereinzelten Köp¬
fen das auch zurzeit noch zu sein scheint, so ist der Grund
dafür tatsächlich in dem Fehlen einer rechten geschieh liehen
Bildung zu finden. Zur Vertiefung des geschichtlichen Sinne»
kann und » uß deshalb künftig viel geschehen.

Aus dem„TLemer".

Der Lentnantzv»n St . Privat.
Eine meekwürdkge Schicksalsfügung wollte es, daß 1870

aus der blutigen Schlacht bei St . Privat, wo sich vor ollem
das Gardeschützenbatatllon ausgezeichnet hat, nur ein ein¬
ziger Offizier vom ganzen Bataillon, wenn auch schwer ver¬
wundet, am Llben blieb: der junge Leutnant von Hinden-
burg. Belm Einzug in Berlin war er inzwischen so wett

fie dieselben im politischen Teile des Blattes regi¬
strieren."

Der „Borwärts" hat. da er das Zentralorgan der
Partei ist, aus seinen Spalten alles sernzuhalten, das
geeignet ist, die Patteizerrüttung zu fördern und da¬
mit auch das „Vorwärts"-Unternehmen zu schädigen".

Der Parteioorstand hat gleichzeitig dafür Sorge zu
tragen, daß diese für die Tätigkeit des Zentralorgans
der Partei eigentlich selbstverständlichenBeschlüsse anch
durchgeführt werden. Der Parteioorstand hat damit
durchaus im Rahmen seiner Befugnisse gehandelt, denn
die Wahrung der Einheit ist in dieser kür die Partei so
schweren Zeit die wichtigste organisatorische Aufgabe, die
der Parteioorstand zu erfüllen hat."

Man wird bei objektiver Beurteilung dem Parteioor-
stand recht geben muffen; es rächt sich jetzt, daß er nicht
längst schon dem Treiben der Minderheit, soweit ste das
Zentralorgan gewissermaßen als ihr Amtsblatt mißbraucht.
Einhalt getan hat. Heute wird die Beilegung der Palast-
revolution im „Vorwärts" nicht ohne ernste Schwierigkeiten
nbgehen.

Auch mit den übrigen Blättern, die die Sache der
Minderheit vertreten und zur Partei in einem gewissen Ab-
hängigkeitsverhältni» stehen, liegt der Parteioorstand dn
Kample. So hat der Vorstand den Schriftleitern der
ebenfalls unbotmäßigen„Niederrheinischen Arbeiterzeitung"
gekündigt, und als das nicht hals, sie unter Weiterzahlung
ihrer Gehälter ihrer Stellung enthoben. Weitere Konflikte
dürften folgen.

Die Kümpfe i« Oberelfaß.
GKG. Ueber das letzte Gefecht bei Sept im Oberelsaß

schreibt die „Basler National-Zeitung" : Seitdem der letzte
französische Angriff von den Deutschen abgescklcgen war,
trat ein Zustand der Ruhe ein. Seit einigen Tagen jedoch
wurde deutscherseits in den französischen Stellungen ein wckt
größeres Leben als sonst beobachtet. Gleichzeitig begannen
die Franzosen von einigen Orten ihrer eisten Linie auf einer
Frontbreite von über 800 Meter eine größere Anzahl tiefer
Soppen gegen die deutschen Linien vorzutreiben. Besonder«
während der Nacht wurde fieberhaft an diesen Gräben ge¬
arbeitet. Deshalb ließen die Deutschen zur genauen Beob¬
achtung des Gelände» das Vorfeld mit Scheinwerfern und
Leuchtkugeln adleuchten. Zur Zerstörung der französischen
Sappenarbeiien wurde Attillerieseuer auf diesen Abschnitt
gelegt und außerdem ein starker Patrouillenangriffangesetzt.
Den Patrouillen gelang es dann in der Nacht, den größten
Teil der französischen Sappen zu zerstören, so daß ein
eigentlicher Angriff nicht nötig wurde. Außer größeren
Patrouillengesechten, die oft gewaltsame Rekognoszierungen
waren, haben sich in letzten Zeit im Oberelsaß keine Insan-
terieaklionm von Bedeutung mehr abgespielt. Dagegen setzte
säst täglich in einigen Abschnitten heftiger Grschützkampf
ein. Besonders in den Vogesen entfaltete die beiderseitige
Artillerie rege Tätigkeit. Zu einem Abschluß sind die Ar-
tillerteduelle bis heute noch nicht gekommen. (S . 3.)

Der Krieg zur See.
Bern, 10. April. WTB. Nach dem „Temps" lau¬

fen verschiedentlich Gerüchte um. daß es den Deutschen ge-
jungen sti, Unterseeboote ohne Periskop zu bauen. Hierzu
sei zu bemerken, daß bei zahlreichen Torpedierungen der
ietzten Zeit man wohl den Schaumstreifen eines Torpedos,
aber kein Periskop des angrrisenden Tauchbootes gesehen
habe. Daß dieses Gerücht nicht bloß eine Vermutung sei,
beweise ein marinetechntscher Aussatz in der holländischen
Zeitschrift„Lar.dstorm", der von solchen Bauten spreche.
Eine sinnreiche Anbringung von Linsen und Spiegeln sm
Schiffskörper erlaube de» Kommandanten die notwendigen
Beobachtungen zu machen, um sein Tauchboot zu steuern.
Zwar müßten sich solche Tauchboote nahe an der Oberfläche
aufhalten, doch werde dies durch den Vorteil ausgewogen,
daß sie durch da» Fehlen des Periskops nicht die Aufmerk¬
samkeit ihnen begegnender Schiffe aus sich zögen.

genesen, daß er ihn, den Arm in der Binde, mttmachm
konnte.

Fünfzehn Jahre später war aus dem Leutnant der
Major des Gardeschützenbataillons geworden, und er hatte
sich nach altem Brauch bei Kaiser Wilhelm>. zu melden.
Der alte Kaiser besaß trotz seiner hohen Jahre ein ganz
überraschendes Personengedächtnis. Als sich der neue
Kommandeur des Gardeschützebataillons im königlichen
Schlosse meldete war der Empsangssaal voll Generäle und
anderer hoher Osfiziere. Aber kaum war der Kaiser ein-
getreten, da fiel sein Blick auf den neuernannlen Major
von Hindendnrg. Mit röschem Schritt trat er auf ihn zn,
reichte ihm lächelnd die Rechte und sprach ihn an:

„Mein lieber Hindenburg, wie freue ich mich, daß ich
Sie « Uder sehe!"

Den Ueberlebeudkn von St . Privat hatte der alte
Kaiser nicht vergessen.

*

Der Rektor a. D. L., iu seinem 82. Lebenrjahr von
unverminderter Schlagfettigkeit, hat in den teuren Kriegs¬
zeilen einen wichtigen Gebrauchsgegenstand einzukaufen, für
besten Preiserhöhung wirklich keine greifbaren Gründe vor-
vorliegen. Empört über den ungerechtsertigen Ausschlag
äußert er sein Erstaunen, erhält aker ats Antwort nur de»
üblichen Hinweis auf die Kriegslage. Als er mit eine«
„Adieu" den Schauplatz de- mißliebige» Ereignisse» verläßt,
oerbesserl ihn bte flötende Verkäuferin mit einem scharf ak¬
zentuierten. „Aus Wiedersehnl" Woraus prompt in dem-
selben Tone zurückerschallt: , 3a diesem Leben nicht« ehre



Verschiedenen Morgenblätiern zufolge liegt über den
Untergang des Dampfers „Suffe  x" aus dem Bericht eines
griechischen Marineoffizier« eine«Darstellung vor, wonach
da« Schiff unbedingt auf eine Mine gelanfen  ist,
die auch eine englische  gewesen sein könne. Durch die
Explosion sei der Kapitän aus der Stelle getötet worden.
Der erste Offizier habe in der Verwirrung den Kovs ver¬
loren und Hilsesignole ausgegeben mit unrichtiger Bezeich¬
nung der Unfallstelle.

Schiffsverluste.
Nach neuesten Berichten sind versenkt worden:

der brit. Dampfer„Silksworth Hall" (1775 T.),
„ „ .. „Tastern City"
„ .. Glenalmond" (2883 T.)
„ „ „ . Yonne"
„ .. .. „Zafia"
. . Maream Abbey"
„ norweg. „ „Sjolyst"
.. spanische „Sanlanderino".
Gesunken  ist ferner: der japanische Dampfer Wa-

»amutsu-Maru (ertrunken 105 Personen.)
General Aylmer entlasten.

Zn aller Stille ist, wie der Korrespondenz„Heer und
Politik" geschrieben wird, in den höchsten englischen Be¬
fehlsstellen eine hochbedeutsame Veränderung vor sich ge-
gangen, die die englische Irak -Armee betrifft und ein Helles
Licht aus die schlechte Lage der Engländer am Tigris wirft.
General Aylmer, der vielgenannte Oberbefehlshaberder
Irak -Armee, der zur Entsetzung von Kut-el-Amara ausge-
schickt wurde, ist ganz plötzlich entlassen und durch General
Gorringe ersetzt worden. Die englische Heeresverwaltung
gibt davon der für englische Berichte bisher unbekannten
schlichten Form Kenntnis, daß sie in dem letzten Tenerol-
stabsbericht über die Kämpfe in Mesopotamien einfach mit-
teili, „General Goriinge, der Nachfolger Aylmers, arbeitete
sich durch Sappen an die feindliche Stellung heran und
errang hier m-tzrere Erfolge", deren Richtigkeit man augen¬
blicklich noch nicht prüfen kann. Seit der Einschließung
des Generals Townshend in Kut-el-Amara, die nach seiner
Niederlage bei Ktesiphon am 23. November 1915 erfolgte,
hatte General Aylmer den Oberbefehl über das sogenannte
„Tigris-Korps", das zur Befreiung der 10 000 Mann des
Generals Townshend gebildet worden war.

Wir wissen, mit wie wenig Erfolg er seine Ausgabe
durchsiihrte, so daß sogar schon von englischer Seite die Be¬
fürchtung ausgesprochen wurde, daß die Irak-Armee in
Kut-el-Amara als verloren angesehen werden könne. Be-
Kuders heftig wurde General Aylmer wegen seiner geringen
Fürsorge für die Verwundeten angegriffen, die zum Teil
elend umkommen mußten, da weder für Heilmittel noch für
Lazarettwagen zum Abtransport der Verwundeten gesorgt
war. Diese Fehler konnte niemand verantworten, denn
schon jetzt hören wir von der Ernennung seines Nachfolgers,
nachdem die Borwürfe gegen ihn erst vor einigen Tagen
erhoben worden waren. Eine andere Frage ist es aber,
ob der Wechsel im Oberbefehl eine Aenderung der bedrängten
Lage der Engländer mit sich bringt. General Gorringe
weiß zwar schon jetzt in den ersten Tagen seiner Besshls-
führung allerlei Erfolge zu berichten. So will er unter
anderem auch die türkische Felohie-Stellung erobert haben.
Da es sich bisher in diesem Kriege besonders bet den Eng¬
ländern gezeigt hat, daß das Papier geduldig ist und wir
den Wert der englischen Siegesberichte seit den Dardanellen-
dämpsen kennen, so wollen wir diese Berichte mit großer
Vorsicht aufnehmen. (Der türkische Tagesbericht vom 9.
April hat inzwischen gezeigt, was es mit diesem englischen
„Erfolg" aus sich hat. Die Schrift! ) (Neues Tagbl.)

Ser preWsche Krieg-minister im Reichstag.
Berlin, 10. April. Heute trat der Reichstag vor den

Osterferien zum letzten Male zusammen. Am Bundesrats-
tisch erblickt man den Reichsschatzsekretär Dr. Helfferich,
etwas später erscheint der preutz. Kriegs minister Wild von
Hohenborn. Pünktlich3 Vi Uhr eröffnet Präsident Kämpf
die Sitzung. Es werden zunächst2 Anträge zwecks Eröff¬
nung eines Beleidigungsoerfahrensgegen ein Mitglied des
Reichstags abgelehnt. Der Reichstag tritt dann in die Be¬
ratung des Entwurfs des Gesetzes über Kapitakaösindnng
an Stelle von Kriegs»ersorgimg(Kapitaladfindungsgesetz)
ein. Der Präsident erteilt hiezu dem Kricgsminister Wild
von Hohenborn selbst das Wort.

Kriegsminister Wild von Hmhenborn:  Es ist
das erstemal, daß ich als preußischer Kriegsminister die Ehre
habe, in diesem Hause zu sein, während ich bisher an der
Front oder im Hauptquartier war. Es liegt nun vielleicht
die Erwartung nahe, daß ich mich über die militärische Lage
äußere; aber ich glaube Ihres Einverständnisses sicher zu
sein, wenn ich davon Abstand nehme, namentlich mit Rück¬
sicht auf die Darlegungen des Reichskanzlers und dann mit
Rücksicht auf die Veröffentlichungen der Obersten Heeres¬
leitung, die wohl kurz und knapp abgefaßt, im Gegensatz
zu denen der Gegner aber stets wahr sind. Auch unsre
Gegner wissen, wenn sie es auch nicht zugeben, daß wir
auch weiter siegreich sein werden, bis zum siegreichen Ende,
restlos siegreich. (Lebh. Bravo!) Dafür birgt uns das
bisher Geleistete, der H ldenmut, die überlegene sittliche
Kraft unseres Volkes und das Vorhandensein alles dessen,
besten wir zur Fortführung des Krieges bedürfen. (Bravo!)
Was wir in letzter Zeit erlebt haben, die Zurückweisung
der russischen Offensive und die Kämpfe bei Verdun, find,
wie unsere Gegner zu glauben oorgeben, nicht die äußersten

Anstrengungen einer erschöpften und das Letzte hingebenden
Nation, sondern das sind die Hammerschläge eines mit
Merrschenreseroen und allen Hilfsmitteln versehenen, kräftigen,
gesunden und unüberwindlichen Bolksheeres. (Bravo!) Die
Angriffe werde» sich wiederhole», bi» die«»deren mürbe
sind, »»d daß wir alles für diese» Sieg eiusetze» wer¬
de», »ers- reche ich hier »ar de« Kaufe. (Bravo!) Ich
möchte nicht in den Fehler meiner Kollegen im Ausland
verfallen und von künftigen Dingen sprechen. Mit Kriegs-
minister-Siegesreden wird dieser Krieg nicht beendigt werden,
sondern mit dem starken Willen draußen und daheim. 100
Meter Schützengraben sind wichtiger. Ich liebe das Wort
„Durchhallen" für das Feldheer nicht. Es paßt nicht zu
unserem Können und Wollen, dem Dorwärtsdringen der
Truppen. Wir wollen mehr:

Mir wolle« ei»e siegreicheK«tscheid»»g erzwinge«.
Aber für Daheim gilt das Wort und für das Durchhalten
daheim erschien es mir Pflicht, den Dank der Armee dem
deutschen Volke auszusprechen. (Bravo!) Die Armee weiß,
daß die Heimat es schwer hat, daß die Minderbemittelten
schwere Sorge haben, aber aushuugern, dieser Lieblings¬
gedanke unserer freundlichen Stammesvettern, gibt es nicht.
Mögen die Gefahren und Anstrengungen draußen größer
sein, wir müssen aber nicht minder das stille Heldentum in
der Heimat anerkennen. Das Heer weiß, daß es gestützt
aus diesen Heimatgeist seine Pflicht zu tun hat und alles
hergeben wird, für einen Frieden, der den gebrachten Opfern
entspricht, und das wird unseren Enkelkindern die Zukunst
sichern. Es ist die Signatur dieses Krieges, daß

die Kalscheid«»- langsam füllt, langsam aber sicher.
Der völlige Sieg wird kommen. Wann, kann niemand
sagen, aber daß er kommt, ist sicher. Ich empfehle Ihnen
diesen Gesetzentwurf zur Annahme. Der Krieger soll ein«
eigene Scholle bekomme», ihm soll ei» eigener Kerd
gegründet werde», ei« Kort des Kriedens. Dies soll
selbstverständlich geschehen ohne Aückstcht ans Hlationakt-
tüt , Konfession»nd Wartei. Ich zweifle nicht, daß
dieses Gesetz von unseren braven Kriegern zu Wasser und
zu Land mit Genugtuung begrüßt werden wird. (Lebh.
Bravo!)

Als erster Debatteredner besteigt der sozialistische Ab¬
geordnete Hosrichter  die Tribüne. Hofrichter bezeichnet
die neue Gesetzesoorlage zwar noch nicht als ausreichende
Entschädigung für Kriegsversehrte, ist jedoch im großen und
ganzen mit der Vorlage einverstanden und beantragt, sie
der Kommission zu überweisen. In ähnlichem Sinn äußern
sich die der bürgerlichen Redner Liesching (F. B.) und
Paaschs  von der Nationallideralen Partei. Es ergreifen
dann nacheinander die Abgg. Giesberrs (Ztr ), Gras
Westarp (Kons ) und Behrens (Deutsche Frakt.) das
Wort, die sämtlich, wenn auch aus verschiedenen Gründen
für eine Ueberwrisung des Gesetzes zur Beratung in der
Kommission sich erklären. Ebenso äußerte sich der dann
folgende Vertreter der Polnischen Fraktion, der Garantien
für eine gleichmäßige Anwendung des Gesetzes gegenüber
ollen Kriegsversehrten, gleichgültig, welcher Nationalität
verlangt. Zum Schluß der Debatte' sprach der Abg.
Henke  von der sozialistischen Arbeitsgemeinschaft. Henke
untcrz:eht das Gesetz einer sehr scharfen Kritik und wird
häufig von der Glocke des Präsidenten unterbrochen. Die
Rede Henkes war von lebhafter Unruhe im Hause beglei¬
tet. Hinke erklärte das Gesetz als antisozial und nur für
die Interessen der Großgrundbesitzer gemacht. Seine Partei¬
freunde stimmten jedoch gleichfalls für eine Ueberweisung
an eine Kommission. Der Reichstag beschließt dann den
Vorschlag der Kommission  zur Beratung zu über¬
weisen. Dem Abg. Liebknecht  ist es nicht möglich,
zum Worte zu gelangen, da der Präsident in Erinnerung
an die Vorkommnisse der letzten Woche im Einverständnis
mit dem Hause sich weigert, den Abgeordneten zur Ge-
schäftsordnung sprechen zu lösten. Einige wütende Ausrufe
Liebknechts sntjesteln wiederum Sturm und Heiterkeit.

Der Reichstag tritt dann in die erste Beratung des
Entwurfs eines Gesetzes über Aenderung der Altersrente
und der Waisenrente in der Invalidenversicherung. Das
Wort hat zunächst als Berichterstatter der Geh. Reg.-Rat
Caspar.  Als Debattenrcdner haben sich nur Brrtreter
der sozialistischen Pmteirn gemeldrt und zwar der Abg.
Molkenbuhr  für die Sozialdemokraten und der Abg.
Büchner  für die sozialistische Arbeitsgemeinschaft. Nach
Molkeubuhr ergreift Geh.Rat Aurin  das Wort, um sich
mit den Ausführungen Molkenbuhrs auseinanderzusetzen.
Nach einem kurzen Rededuell Molkenbuhr-Aurin beschließt
der Reichstag, das Gesetz einer Kommission von kl Mit¬
gliedern zu überweisen.

Das Hau» tritt dann in die Beratung de« Gescheut-
wurss betr. Aenderung des Kakigesehes ein. Als erster
Redner spricht ein Vertreter der Regierung, der die An-
nähme des Gesetzes empfiehlt. Alsdann spricht der Abg.
Brey (Soz ). Don dir sozialistischen Arbeitsgemeinschaft
ergreift Abg. Dr. Lohn  da » Wort und dann geht die
Vorlage an eine Kommission von 21 Mitgliedern. Damit
war dir Tagesordnung erledigt. Der Präsident Dr. Kämpf
teilt« die Bitte mit. die nächste Sitzung, die nicht vor dem
2. Mai statlfinden soll, später anzuberaumen. Ihm wider-
sprach der Abg. Ledebour,  der am Dienstag nochmals
zusammentreten wollte, damit die Vorkommnisse vom letzten
Samstag beim Etat des Reichstag» zur Sprache kommen
können. Der Reichstag müßte unbedingt Beschlüsse fassen,
daß Abgeordnete künftighin nicht mehr durch Abhalten an
der Ausübung der Wahrnehmung ihrer Rechte und Pflich¬
ten verhindert« erden können und daß die Sitzungsberichte
keiner Zensur zu unterlirgen brauchen. Abg. Scheidemann
meinte, die Sache sei wohl nicht so eilig, daß sie unbedingt

am Dienstag ihre Erledigung finden müsse. Nachdem sich
die Herren der beiden sozialistischen Richmngen noch kurze
Zeit über diese Angelegenheit unterhalten hatten, wurde der
Antrag Ledebours gegen die Stimmen seiner Freunde ab¬
gelehnt und um 7 V4 Uhr konnte der Präsident die Reichs¬
boten mit den besten Osterwönschen entlasten.

Aus Stadt und Land.
Nagold, 12. April 191«.

«hveutafeL
Das Eiserne Kreuz hat erhallen: Martin Schaidle,

Sanitäts-Autofahrer, Sohn des Bauern Martin Schaidle
von Hornbcrg.

Die Silberne Verdienstmedaille wurde verliehen: Karl
Walz,  Sohn des Jakob Schmid, Metzgers in Aliensteig

KriegSverkrste.
Die wiirtt . Verlustliste Nr . S7 « verzeichnet: Weile  Friede,

Ebershardt, l. verw., Weik  Karl , Berneck. l. verw. Berichtigungen:
Paulus Jakob (nicht Georg), Deckenpfronn, gefallen. Seeger Johann
(nicht Johannes), Rohrdorf, gefallen.

Die Sommerzeit . Zur Elnsührung der deutschen
Sommerzeit schreibt der Deutschnationale Handlungsgehilseu-
verband in Hamburg: Nachdem der Bundesrat beschlossen
hat, am 1. Mai die deutsche Sommerzeit in Kraft treten
zu lasten, ist es angebracht, darauf htnzuweis-n, daß diese
Neuerung in den Kreisen der Angestellten nur uuter ge-
wisse» Voraussetzungen als Wohltat empfunden werden
wird. Schon beim ersten Versuch, die Sommerzeit einzu¬
führen, haben die Handlungsgehilfendie Befürchtung aus¬
gesprochen, daß ein Teil der Arbeitgeber die Sommerzeit
benützen könnte, die Arbeit wohl nach der Sommerzeit be¬
ginnen, aber nach der Winterzett enden zu lasten, wodurch
die Angestellten täglich eine Stunde länger zu arbeiten.
Diese Befürchtung stützt sich auf Erfahrungen. Die durch¬
gehende Arbeitszeit sollte durch Zusammerdrängung der
Arbeitsstunden dem städtischen Berussmenschen einen
früheren Feierabend sichern. Dafür mußte nur die
kürzere, sogenannte englische Tischzeit in Kauf genommen
werden. Der Erfolg aber war in manchen Betrieben eine
Verschlechterung der Arbeitszeilverhältniste, es kam wohl die
englische Tschzeit, aber dis deutsche Arb itszeit blieb, ein
Zustand, der vor acht Jahren sogar im Reichstagsausschuß
zu verschiedenen Anträgen über dir gesetzliche Regelung der
Kontorarbeitszeit führte. Wenn die Handlungsgehilseu der
Sommerzeit zunächst abwsriend gegenüber stehen, dann
haben sie ihre Gründe dafür, dem viel gewonnenen Licht
kann auch„Schatten" gegenüberstrhrn, der die Wohltat zur
Plage macht. Aus nationalen Gründen (Ersparnis von
Kohlen. Licht) ist von einem Einspruch abg»sehen worden.
Deshalb darf wohl die Erwartung ausgesprochen werde«,
daß die Arbeitgeber olles tun, um die Befürchtungen hin¬
fällig zu machen. Wenn alle Arbeitgeber wirklich dafür
sorgen, daß die Sommerzett getreulich eingehalten wird,
dann werden sich auch die Angestellten des Lichtgewinns
freuen können und die Sommerzeit als Fortschritt begrüßen.

Ans den Rachbarbezirkeu
Hochdorf. Du ch das Eintreten der Waffenfabrik

Mauser in Oberndorf ist dem Wur sch der gegen 200 Per¬
sonen zählenden Arbeiterschaft dieser Fabrik aus dem Be¬
zirk Freudenstodt aus Wiedereinführung des letzten Herbstes
aufgehobenen Montagfrühzuges Freudenstadt-Hcchdorf von
der Generaldirektion der Sioatseisenbahnen entsprochen
worden.

r Frendevstadt . Bon den Schülern des eoangel.
Echulaussichtsbezirks Freudenstodt, zu dem auch einzelne
Ortschaften aus den Obeiämtern Oberndorf und Horb ge¬
hören. wurden im ganzen 86  500 zur 4 Kriegsanleihe
gezeichnet. Die israelit. Schüler in Rexlngen OA. Horb
brachten allein 12  600 auf.

Schönwüvzach . Die Durchbohrung des Stoll-ne
zur Murastuucmlage ist beendet worden. Er ist 2000 Meter
lang. Der Eingang ist oberhalb dem Hotel Waldeck-
Kirschbaumwasen an der Staatsstraße, der Ausgang an der
Straße zum Wasserfall, oberhalb Raumünzach Die Boh¬
rung Hot von zwei Setten her begonnen. Durch ihn wird
das Master aus dem Staubecken in einen zweite», an¬
schließenden Stollen geleitet und dem Murgwerk, das bei
Forbach errichtet wird, zugesührtA läßlich dieses vollendeten
und gelungenen Durchbruch» wurde vorgestern lt. „Grenzer"
im Gasthaus zum Schiff hier eine kleine Festlichkeit ver¬
anstaltet und sämtliche dabei beteiligte Arbeiter auf Kosten
der Baustrma Holzmannu. Cie. bewirtet.

r Friedrichshofen . In der Nacht vom Samstag
auf Sonntag gegen1 Uhr früh wurde in der ganzen Bo
denseegegend bis hinauf nach Wangeni. A. ein überaus
starker Donnerschlag wahrgenommen, der zunächst auf ei»?
heftige Explosion schließen ließ. Ihm folgte ein etwa ei»'
Minute dauerndes unheimliches Rollen, wäh end dessen die
Nacht taghell erleuchtet war. W e wir erfahren, ist diese
seltene Naturerscheinung aus das Explodieren eins Meteors
in der Umgegend von Lindau und Bregenz zurückzusühre».
Das furchtbare Getöse, das die Expiosion begleitete, die
meilenweite Entfernung, in der es wahrgenommen wurde,
sowie die überaus große Helligkeit des Meteors lasten
auf einen selten großen Körper schließen. Leider konnte
man genaue Berichte hierüber nich- erfahren. Die von
Augenzeugen gemachten Beobachtungen lauten vorerst nor^
sehr verschieden.

Familieuuachrichteu.
Gestorben.

Anna Maria Wackenhut, Witwe, geb. Spple, S7 Jahr« alt, i»
Pfal-grafemoeiler. Karl Saißer, Lawmwiri St 3 . a., in Kniebis.



Landwirtschaft, Handel und Berkehr.
r Stuttgart , 10. April. Dem heurigen Pferdemarkt

sind nur ungefähr 400 Pferde, meist schweren Schlages
zngesührt, dagegen werden höhere Preise erzielt als im
Vorigen Jahre ; sie bewegen sich non 1500—3500-6 . Bon
den Raffen übrrwiegen die Belgier. Der Wagen- und
8al1l«rwarenma:kl sollte eigentlich ausfallen; es sind etwa
25 Gedrauchswagen ausgestellt. — Der Hund markt ist
diesmal klein beisammen.

Letzte Nachrichten
(sämtlich« 6.L.S.)

Berli «, 11. Ap-il. WTB. Auf wiederholte An¬
fragen teilt der Kriegsausschuß für Kaffee, Tee und deren
Ersatzmittel mit. daß derjenige, der mehr als IO Ki¬
logramm Rohkaffee, oder mehr als 5 Kilogramm
Tee i« Besitz hat» überhaupt keiue» Kaffee oder
Tee mehr verkaufe« darf. Nur derjenige Kleinhänd¬
ler, der weniger als IO Kilogramm Rohkaffee oder
weniger als 5 Kilogramm Tee besitzt, darf diesen
kleineu Bestand ansverkanfe«. Geröstet werde«
darf Rohkaffee auch von Private » bis auf weite-
»es überhaupt nicht mehr.

Köln, 12. April. Tel. Laut der Köln Ztg. ist der
Schiffsverkehr im englischen Kanal mit Ausnahme
weniger holländischer Küstendampfe: vollständig einge¬
stellt. Dem Handel erwächst nach einem Bericht aus
Amsterdam ungeheurer Schaden . (N T.)

Berlin , 11. April. WTB. Die B. Z. am Mittag
meldet: Rach den dis heute morgen eingelauienen Nach¬
richten sind seit dem I April über 80 OOO Tonne«
feindlicher Handelsschiffe versenkt worden. Im Laufe

des Januar ds. Is . sind rund 20 000 Tonnen , im
Februar rund 40 000 Tonnen feindliche» Schiffs¬
raumes vernichtet worden. Im Laufe des Monats
März sind etwa SO feindliche Handelsschiffe mit
rund 100 OOO Touueu (davon etwa VS OOO Ton¬
nen durch Unterseeboote) versenkt worden. Dazu
kamen noch zwei Hilfskreuzer von zusammen 18000
Tonnen, die ja auch der Handelsflotte entnommen sind.

Berlin , 11. April. Die B. 3 . am Mittag meldet
aus Saloniki: Die hier erscheinende Zeitung Nouveau
Stecle meldet: General Sarrail , der Oberbefehls¬
haber der Eutentetruppeu in Saloniki , ist abbern-
se« und General Simon zu seinem Nachfolger er¬
nannt worden.

Köln, 12. April. Tel. Der Köln. Z. zufolge meldet
die NeueZ. Z. : Am Sonntag und Montag sind in Sa¬
voyen zahlreiche Berwundetenzüge von Verdun
eingetrosfen. In Chambery wurden allein 400 Schwerver¬
letzte in die Krankenhäuser verbracht. (N. T.)

Frankfurta. M ., 12. April. Tel. Die Franks. 3.
brachtet aus Kopenhagen: Der dänische Bizeksnsul in Ca-
aliari drahtet: Der Dampfer „St . Jevuebsrg " ist am
5. April nachmittags aus offener See von einem österrei¬
chisch ungarischen Unterseeboot torpediert worden.
Der Führer des Bootes ließ der Besatzung 15 Minuten
Zeit zum Verlassen des Schiffes. Die Besatzung traf wohl¬
behalten in Cagliari an. (N. T)

Paris , 11. April. WTB. (Agence Havas.) Ein
englischer Düwpser brachte die Besatzung des dänischen
Dampfers „Caledonia" nach Marseille. Der dänische
Dampfer ist tm Mittelmeer von einem österreichischen
Unterseeboot torpediert worden.

Nizza, 11. April. WTB. Der englische Dampfer
„Lioonian", der aus Newcastle hier elntras. hatte9 Mann
Besatzung des am 30. März im Atlantischen Ozean
von einem deutschen Unterseeboot torpedierte « französt-
sche« Segelschiffes „Saint Hubert" an Bord.

Amsterdam, 11. April. Aus einer Zusammenstellung
aus russischen, schwedischen und französischen Quellen« er¬
den, nach der „Deutschen Tageszeitung", folgende russische
Berlustziffern vom 4. August 1914 bis 1. März 1916 be¬
kannt gegeben:

2/z Millionen Tote,
1/s Mill . Kriegsuntaugliche und Invalide «,
1/s Millionen Gefangene,
2— Millionen  Leichtverwundete «. Kranke,

zusammen also die Riesenziffer von 7,5 bis 8,5 Mil¬
lionen Menschen.

Berli «, 11. Avril. WTB. Die „Nordd. Allg. 3."
schreibt unter dem Titel „Deutsch-rumänisches Handelsab¬
kommen" : Die aus Bukarest etngegangene Meldung, daß
zwischen der rumänische« und der deutschen Regie¬
rung ein Abkomme« zur Erleichterung des Waren-
anstansches getroffen worden sei. ist nach unseren Erkun¬
digungen zutreffend.

Wie «, 11. April. Amtliche Nachrichten aus Buka¬
rest bestätigen laut „Kreuzzeitung, daß Rußland die
Absperrung der Grenze» gegen Rumänien ange¬
ordnet und die Ausfuhr von Waren aas Rußland, sowie
die Durchfuhr von Waren über Rußland nach Rumänien
verboten hat.
Mntmaßl . Wetter am Donnerstag und Freitag.
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in allen Preislagen,Stöcke
mit Spitzzwingeu

mit Gummiunterlagen §
empfiehlt

Kermarm Knodek, Nagold.

Hatterbach.

Zum1.- 15.April.
Pred. 12.14; Hesek. 2214.

Was Hab ich dir getan? Noch können
wirs nicht fassen,

dich unser bester Freund so rualooll von
uns ging,

daß finstrer Neid und ungerechtes Hassen
sich auch an ihm, dem wehrlos, edlen

Tier, verging!
Was Hab' ich dir getan? Weil freundlich

ich begegnet
uud ehrlich ohne Falsch, geboten stehts die

Hand,
und nichts mißgönnt, was Gott of! reich

gesegnet
uud meine Freude nur am Neinen, Edlen

fand?
Was Hab ich dir ge an? Weil einsam

ich geblieben,
kein Datei und kein Mann zu scheuen

und zu fürchten ist?
Doch Einer ist, im cwgen Lichte drüben,
der seines RScheramtes ntmmerm,hr,vergißt!
Was Hab ich dir getan? U. die, die lang

schon, lange
vc> Leid und voller Weh, voll Krankheit

un voll Schmerz.
und deren Rächte ost voll Qual, voll Angst

und Bange.
daß die verdammte Hand getrostn sie ins

Herz?
Was had ich dir getan? Gott ruf ich an

zum Zeugen,
Dis müde endlich Herz und Auge bricht,
der einst für mich und wider dich wird

zeugen
und richten wird ein ewig recht Gericht!

»»»»«»»»»»»»»»»»»»«»»»»»
Nagold.

Ewigen u. dreiblättrig.

Meslnm.
gelb und schweben

Klees»« «
v höchst'in enden Qualität, empfiehl

Chr. Schwarz
»»»»»»«»»»»»

Wir suchen
mkSusl. Hauser
an beliebigen Plätzen mit und ohne
Geschah, behufs Unterareiiung an
oorgemerkte Käufer. Besuch durch
uns kostenlos. Nur Angebote 00a
Selbfteigsntümern erwünscht an den

Verlag der
Vermiet n. VericuuksLeutrule
Frankfurt a. N., Nunsubuus.

Der Nagolder Einwohnerschaft die

herzlichsten Grüße
aus dem Priesterwald übelsenden:
Utosfiz. Karl Rauser, Mstzgerm.
Utosfiz. Wilh. Rauser, Schreiner

Heinrich Kugel. Malerm.
Fr. Rauser. Bäckerm.
Wilhelm Gauß, Schlssferm.
Fr. Rauser, Bäckergehilse.

Aus ein baldiges Wiedersehen! "
Ein

Mädchen,
nicht unter 18 Jahren, das sich
willig allen Arbeiten unterzieht, fin¬
det einträgliche Stelle in einer kleinen
Wirtschaft aus 1 Mai. z
Zu erfrag, b. d. Geschäftsst. d Bl

- Ebershardl.
Für Stall und Feldarbeit suche

ein kräftiges, mch! unter 20 Jahre
altes

Mötzrngen OA. Herrenberg.

ie
Die Unterzeichnete verdaust am Donnerstag , den 1L. April,

vormittags 11 Uhr wegen Aufgabe der Landwirtschaft:

2 jüngere, gewöhnte ^ ÜHb,
ein D/z jähriges Ntut >,

sowie

10 Stik. MilchWeiue°nd,n
Mutterschwein

Christian Schwarz » Schneiders Witwe

Wafferereme?
Nein!

Nur Oelwachs-Lederputz

Bnrkhardt , Milchhändler.
Schönbronn.

Ein vollständiges
GpLlLlLULIHIILchrt-

(Kummelgröße 62 cm) bereits noch'
neu, hat za annehmbaren Preis zu!
verkaufen

Dnnizx, Sattler.

^ Weu erschienen!

Xriegssommei'
Lose Blätter aus den Heimat-
berichleu des Johannes Wein¬
lund, pensionierten Schullehrers
in Rommelsbach an seinen
: : : Sohn im Feld : :

Mitgetcilt von
E 4̂ « « » 8 0 ür « l»« L.
i Preis n«r 1v Pf «, das Stück.
I Zu beziehen durchi>. K. Laiser.

»

gibt Uesschrvarzen, nichtabfärbenden Hochglanz
und macht dar Leder wasserdicht.

Sofortige Lieferung, auch Tranlederfett und
Schnhsett Trauolin

Fabrikant Carl Geutuer , Göppingen (Württ.)

DMI - UTkLM
iu gssvbmrlvkvoUsr, grosser LasvM

empiietllt

Sl. öuokklüg.,

Viilkeljlbelich löllests mitllun8daffotenl»eiIWt.tz5ü
äieüucbhancllungen

^unävomlui 'liiei' Vei'log
6kki »«ML?kcikkcir. 5iunMw

Vorrätig bei G . W . Zaiser , Buchhandlung. Nagold


	[Seite 343]
	[Seite 344]
	[Seite 345]
	[Seite 346]

